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Abb. 1. E n t w u r f s z e i c h n u n g  m i t  d e r  F e d e r  v o n  F.  L. G r i g g s  (Aus „Academy Architecture“ 1909).

D as Z eichnen von A rchitektur und Landschaft*).
(H ie rz u  d ie  A b b ild u n g e n  S e ite  438  u n d  439.)

Eindressierung auf M anier und gew isse Form eln. H öchste 
B eachtung verdiene die Menzel’sche B leistifttechnik m it g rö­
beren und feineren Strichen und A nwendung des W ischers.

U nter „A  u s s c h n i t t  u n d  B i l d w i r k u n g 1“ 
sind G rundsätze des für die B ildw irkung so w ichtigen 
richtigen B ildausschnittes dargelegt. Auch hier is t durch 
Bezugnahme auf die beigegebenen Abbildungen (Abb. 2,
a. f. S.) gezeigt, wie die Bildwirkung durch entsprechenden 
A usschnitt gesteigert wird.

Die „ F i g ü r l i c h e  S t a f f a g e “ sei bei richtiger 
Behandlung, wie w ir sie bei den großen A rch itek tu r­
darstellern E. de W itte, L. Neefs, G. H. Berck-Heyden, 
Canaletto, Guardi, P iranesi ferner R udolf v. A lt und Menzel 
sehen, untrennbar m it der A rchitektur vereinigt.

U nter „ W e r t  d e s  Z e i c h n e n s  für den Arclii- 
tek ten“ is t als w ichtigstes Erfordernis gründliches Zeich­
nen und Skizzieren nach der N atur empfohlen. Vorbildlich 
seien die alten  M eister der R enaissance: Brunelleschi, 
Raffael, Michelangelo, Palladio, Bernini, die n ich t nur 
A rchitekten, sondern auch Maler und B ildhauer w aren. 
Dauerndes N aturstudium  könne auch der F ertige n ich t ent­
behren. Die dem W erk beigegebenen D arstellungen 
stam m en zum Teil von der H and bedeutender B aukünstler 
der Gegenwart.

Im Schlußkapitel „ A n w e n d u n g “ sag t der Ver- * 
fasser, daß der A rchitekt die zeichnerischen Fertigkeiten  
vor allem beim Entw urf anw endet. Hier zeige sich fleißiges 
S tudieren vor der N atur und hierbei erw orbener sicherer 
Grund zeichnerischen Könnens, was durch einige, von 
A rchitekten gezeichnete E ntw urfsdarstellungen belegt wird. 
(Vergl. Abb. 1 hier unten.)

Das Zeichnen is t die Sprache des A rchitekten. Nur 
wer die Sprache dauernd übt, beherrscht sie und w er sie 
n icht beherrscht, d rückt sich nu r unvollkomm en aus. Gar 
zu häufig sehen wir heute das Skizzenbuch m it der 
K am era vertausch t. D en jungen Kollegen kann  n ich t warm  
genug ans Herz gelegt werden, daß e i n e  gute Skizze 
viel m ehr nützt, als zehn nach H ause gebrachte  photo­
graphische Aufnahmen. Möge die B ecltert’sche Schrift 
auch zu ihrem Teil von neuem Alle, die es m it ihrem  
Studium  ernst nehmen, anregen, den alten  dem Apelles 
zugeschriebenen Spruch „Nulla dies sine linea“ zu be­
herzigen. — Felix G e n z m e r .

on Prof. Fritz B e c k e r t  in D resden ist 
kürzlich ein W erk  über dieses Them a er­
schienen, das B eachtung verdient. Die 
Schrift is t in 8 A bschnitte gegliedert. Der 
ers te  handelt vom  „ W e s e n  d e r  Z e i c h ­
n u n g “. V erfasser sagt-: Das Zeichnen be­

deu tet die K unst, einen G egenstand in Schwarz und Weiß 
w iederzugeben. E rste  Bedingung is t gründliche formale 
K enntnis, erw orben durch emsiges zeichnerisches Studium. 
Die A rten  teilen sich in Skizze, S tudie und  ausgeführte 
Zeichnung. Das Gebiet is t w eit und groß; fein und de­
ta illie rt durchgebildete A rbeiten können künstlerisch 
ebenso hoch stehen, wie bre it hingezeichnete. D ürer’s 
N aturstud ien  oder Zeichnungen von R. v. A lt entfalten bei 
äußerster D urchbildung seltenen künstlerischen Reiz. F ür 
den jungen K ünstler ist A ktzeichnen die H auptsache. 
L andschaft und A rchitek tur sind jedoch nich t m inder zum 
Studium  geeignet; A rch itek tur besonders erfordert genaues 
A bwägen und Beobachten. In  der modernen, auf deko­
ra tive  W irkung eingestellten K unst spielt die Schwarz- 
W eiß-W irkung eine H auptrolle. Zeichner und G raphiker 
aller Zeiten erfüllen die Forderung gu ter V erteilung von 
hell und dunkel.

Im zweiten A bschnitt „ R ü c k b l i c k “ sind die bedeu­
tenden und bedeutendsten Zeichner von  D ürer und Cranach 
bis Menzel, L ieberm ann und S levogt kurz aufgezählt und 
im folgenden „D arstellungsarten“ die Mittel: Bleistift, 
Kohle, K reide, Feder, Pinsel, Tusche charakterisiert.

E in A bschnitt „ N a t u r s t u d i e n “ gibt lehrreiche 
Fingerzeige für A nfänger zum Teil un ter Hinweis auf die 
Abbildungen. So z. B. bei einer Skizze von B e c k e r t  
selbst aus H ildesheim (Abb. 3, S. 439): V erteilung von L icht 
und Schatten, dunklere und hellere Schatten, w agerechte 
und senkrechte Strichlage. Besonders w ertvoll sind auch 
die H inweise für den jungen A rchitekten  betreffs des Baum­
studium s. V erfasser lehn t den vera lte ten  „Baum schlag“ 
ab und verlang t richtiges Sehen der Massen in L ich t und 
S chatten  und besonders die für A rchitekturzeichner un­
entbehrliche gründliche V ertiefung in das Studium der 
G estalt des S tammes und der Äste. E r w arn t sodann vor

*) F r itz  B e c k e r t ,  P r o fesso r  an  d er S a ch s . T e c h n . H o ch sch u le  
D r e sd e n , m it 75 A bb. und  1 T a fe l.  S tr e litz  jin M eck l. — P o ly te c h n . Ver- 
la g sg e s . M ax H itten k o fer . 1924. P r e is  g e b . M. 6.— . —



Zum Gedächtnis für
Von Professor Otto K 1
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s s  r Ä S  s z s g z
mehr von se iter ituBeren L e b e M b e l i t i m  ans 
» U m  inneren Sei« und Wollen k r e i e r « .  A b e r  K «  
glaube, nur wer ihn ganz gekannt hat, wird auc g

Abb. 2. F e d e r z e i c h n u n g  v o n  O t t o  U b b e l o l i d e ,  H a m  
(Aus dem Führer durch Bremen.)
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stehen können, was wir an ihm verloren haben. Ich habe 
ihn schon als Studenten gekannt und weiß, wie er uns 
Jüngeren schon damals Vorbild und Führer war. Seine 
charakteristischen Eigenschaften traten  schon damals klar 
hervor: stärkstes gefühlsmäßiges Wollen in allen k ünst­
lerischen wie ändern Lebenfragen, dazu aber der unwider­
stehliche Trieb, sich über die tieferen Gründe dieses Wollens 
bis zum Letzten klar zu werden, und eine hervorragende 
Fähigkeit, so erworbene Erkenntnisse ändern lebendig ver­
mitteln zu können. E r tra t schon damals nur m it voll­
ständig in sich V erarbeitetem  heraus.

*) A n d e r Techn. H ochschule zu  D anzig gehaltene G edächtn isrede 
für E rn s t P e t e r s e n ,  P rof. fü r m itte la lterliche  B aukunst daselbst 
J u n i 1924. — ’
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Ernst P etersen .*)
o e p p e 1 in Danzig.

Ich habe P etersen  dann w ieder gekannt, wie ihm nach 
abgeschlossener A usbildungszeit als junger Baumeister das 
Schönste zuteil w urde, w as der A rch itek t sich wünschen 
kann: in jugendlicher V ollkraft eine monum entale Bauauf­
gabe selbständig lösen zu dürfen. Es w ar die Zeit als man 
aus C harlo ttenburg  eine rom anische S tad t zu machen ver­
suchte, und so m ußte auch der Neubau des Landgerichts 
Berlin III dortselbst rom anisch w erden; aber hier zeigte sich, 
daß man schließlich Alles m achen kann, es frag t sich nur, 

wie man es m acht. Aber hier tra t auch gleich zu­
tage, w as für Petersen  sein m it schier unermüdlichem 
Fleiße durchgeführtes S tudium  der alten  deutschen 
K unst zu bedeuten  gehabt ha tte . Sie dienten ihm 
n ich t dazu, um in  v irtuosenhafter Beherrschung 
der a lten  Form en schon einmal Dagewesenes 
w iederholen zu können, sondern um den Geist, den 
G estaltungsw illen und die künstlerischen Gesetze, 
nach denen die A lten in  k larer Erkenntnis der 
Dinge geschaffen, ganz zu durchdringen und in 
sich lebendig zu m achen. Und w ie ihm das ge­
lungen, w ie ihm die äußerlich auferlegte Bindung 
an rom anische Form en nich t zur Fessel geworden, 
sondern zu ungeahnten  Möglichkeiten, durchaus 
Selbständiges, C harakteristisches zu schaffen, hat 
das E rgebnis bew iesen. Die herbe Schönheit dieses 
Hauses m it seiner großen W asserfront an der 
Spree kann  wohl auf N iemand, der es unbefan­
genen A uges betrach te t, ohne W irkung bleiben. 
Ich habe die feste Ü berzeugung, daß die spätere 
K unstgeschichte an E rn s t Petersens Charlotten­
burger G erichtsbau nich t stillschweigend vorüber­
gehen wird.

Und als nun  vo r 11 Jah ren  an unserer Hoch­
schule der L ehrstuh l für mittelalterliche Kunst 
neu zu besetzen w ar, fiel uns die Wahl nicht 
schwer. Es is t unsere P ficht, heute hier zu be­
zeugen, daß Petersen  das, w as w ir uns bei seiner 
W ahl als L ehrer von ihm versprochen haben, voll 
gehalten hat. D er A rch itek t als Hochschullehrer 
muß m ehr können als g u te  H äuser zu gestalten, 
er muß auch das W arum  dieser Dinge zu ver­
m itteln im stande sein. K urz gesagt, er muß die 
B aukunst w issenschaftlich zu behandeln ver­
stehen. W issenschaftlich n ich t im Sinne einer nur 
T atsachen feststellenden und vergleichenden 
K unstgeschichte, sondern wissenschaftlich im Auf­
decken des G esetzm äßigen allen künstlerischen 
Scliaffens.

Nun fürchte ich. w enn ich je tzt von wissen­
schaftlicher B ehandlung dieser Dinge spreche, 
manchem ungläubigen K opfschüteln zu begegnen. 
Denn den E hren tite l W issenschaft glaubt man 
heute nur ganz bestim m ten Disziplinen Vorbehalten 
zu müssen. W as ist denn nun aber Wissenschaft. 
W issenschaft is t das sytem atische Erkennen von 
U rsachen und W irkungen in den Dingen. Habe ich 
auf naturw issenschaftlichem  G ebiet die Erfahrung 
gem acht daß 99mal dieselben Ursachen zu den­
selben W irkungen führten , so glaube ich fest, daß 
dasselbe auch das 100. Mal und für alle Ewigkeit 
der Fall sein w ird, und ich habe damit meine 
W issenschaft um ein G esetz bereichert. Nun brin­
gen aber, v rie überall, auch in der K unst die glei­
chen U rsachen die g leichen W irkungen, und so 
gibt sie auch hier G esetze, über die sich klar zu 
sein, auch jenseits eines natü rlichen  künstlerischen 
Gefühls von größ ter W ich tigkeit sein muß.

Über den W ert künstlerischer E rziehung und 
unserer K unstschulen  is t ja  im mer und nicht zu® 
w enigsten in le tz te r Zeit viel g estritten  worden. 
Nun is t eines ohne Zweifel k la r: ich kann  Nieman 

den  durch U nterricht zum K ünstler m achen, aber ich  kann 
auch auf keinem anderen G ebiet m enschlicher Betätigung 
durch U nterricht einen sterilen K opf in einen schöpfe®’ 
sehen verw andeln. W as ich aber durch  KunstunterricM  
erreichen kann, ist, den B egabteren schneller und sicheret 
seinem Ziele zuzuführen, als w enn e r sich selbst überlassen 
bliebe, und auch dem U nbegabtesten k ann  ich bei einiger­
maßen gutem  W illen seinerseits w enigstens dahin bringen, 
in seinem Leben nie etw as ganz Dummes zu  m achen . Nun 
w eist man uns hierbei so gern  auf frühere Zeiten hin, die 
noch keine K unstschulen kann ten , aber in d er K unst so 
viel Besseres leisteten, und wo der Jü n g e r in der Kunst 
noch zu einem Meister in die L ehre ging, u n d  indem er 
ner sah, wie der M eister G utes schuf auch Gutes



schaffen lernte. A ber diese Zeiten w aren auch glücklichere 
als die unsrigen. Sie ha tten  näm lich eine K ultur, einen 
einheitlichen Lebens- und K unstw illen, eine geschlossene, 
gefestigte T radition  in allen diesen Dingen. All das fehlt 
uns aber heute, wenn w ir ehrlich sein wollen. Unsere jun­
gen Leute kommen leider bereits vom  Lesen der Journale 
zu uns und sind schon nach jeder R ichtung verbildet. 
W enn sie m it dem ersten  Blick in diese W elt nur Gutes 
in der K unst um sich g e ­
sehen hätten , w ie ihre 
glücklicheren V orfahren, so 
würde uns m anche A rbeit 
erspart bleiben. D ie V er­
w irrung auf künstlerischem  
Gebiete is t heute wohl 
noch grenzenlos, die W ert­
urteile gu t und  schlecht 
sind außer K urs gesetzt.
Die K unst is t zur Mode ge­
worden, es handelt sich nur 
noch um die F rage  modern 
oder unmodern, als ob 
diese Begriffe jem als ein 
Q ualitätsurteijl bedeuten 
könnten. Und soviel nun 
der Mensch m it sich selbst 
experim entieren mag, m it 
seinen Schülern darf er 
dies niemals. H ier kann  es 
sich nur um  die Verm itt- 

5  lung von D ingen handeln,
die dem  Lehrenden selbst 
zum sicheren Erkenntnis- 

Ei inhalt gew orden sind. Mag
m an im merhin Fehler be­
gehen, bauen darf man 
keine, sag te  Goethe in der 
„Pädagogischen Provinz“.
Aber am allerw enigsten 
darf m an solche zu bauen 
A ndere lehren!

Es is t ja  merkwürdig, 
wie w ir uns heute noch 
nicht einmal über das G rund­
sätzlichste in diesen Dingen 
k lar und einig sind, sondern 
zwischen einseitigstem  F o r­
malismus und  einseitig­
stem  K onstruktivism us wie 
zwischen Scylla und Charyb- 
dis hin und her geworfen 
w erden. Im mer w ieder 
setzen w ir die Hoffnung 
auf die E rfindung einer 

>: neuen Form  und  erleben
w ir dann zum soundsoviel- 

-y ten  Male eine E nttäu-
fft schung, so soll uns die Kon-

struk tion  doch im mer w ieder 
gl als M ittel dienen, eine rich-
sjs tig  und gu t konstru ierte

Sache soll plötzlich auch
0 . schon eine schöne sein.
■sjf. Dabei liegen die D inge an
■t % sich doch wohl sehr einfach.

B aukunst is t R aum kunst;
(01 fü r seine räum lichen Auf-
-«i gaben stehen dem Archi-
ujjji tek ten  die verschiedensten
' jgs M aterialien als Mittel zur
L#  Verfügung. D iese bergen in
' .> sich form ale und konstruk-

tive  M öglichkeiten. Der 
A rch itek t soll seine Mittel 

1 beherrschen, darf sich aber 
a  niem als von ihnen beherr-

sehen lassen. T u t er letzte- 
res, so w ird er entw eder 

's- zum Form alisten oder zum
jfflp K onstruk tiv isten . Form alist is t er, sobald er Form en um
r ; ihrer selbst willen verw endet und nicht zu dem einzig mög­

lichen Zweck, die gew ollte R aum w irkung zu steigern, und 
i ; K onstruk tiv ist w ird er, sobald e r sich seine R aum gestalt
'¡y von der K onstruktion  vorschreiben läßt, s ta tt  sie wie eine

platonische Idee von den Sternen herunterzuholen.. Bei 
SA der Bedeutung, die w ir immer w ieder der Form  zumessen,

sollten w ir uns endlich einmal ein V orbild an den alten 
S.t R öm ern nehmen. Sie erhielten die an tike  Form  von den
jdf
A 27. August 1924.

Griechen als schon etw as Fertiges und haben an dieser 
Form über 1000 Jah re  festgehalten! Sie sind niem als auf 
die Idee gekommen, hier etw as grundsätzlich Neues hinzu­
zufügen, ganz einfach aus dem Grunde, weil sie sich k lar 
darüber waren, viel W ichtigeres zu tun  zu haben. Und das 
W ichtigere war, all die neuen Bauaufgaben, vo r die sie 
gestellt w urden, einer raum künstlerisch  einw andfreien 
Lösung zuzuführen. Und dies haben sie geleistet vom

Abh. 3. M it  K o h l e  a n g e l e g t e  u n d  m i t  . K r e i d e  d u r c h g e z e i c h n e t e  
Z e i c h n u n g  v o n  F.  B e c k e r t ,  Dresden (Haus am Andreasplatz in Hildesheim). 
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ersten bis zum letzten  T age ihrer B etätigung auf diesem 
Gebiete, und so in teressiert uns dies Alles aufs höchste, 
und ich habe noch nie gehört, daß ihnen Jem and  Phantasie- 
losigkeit vorgew orfen hat, w eil sie keine neue Form  erfan­
den, sondern die, die sie ha tten , w eiter verw endeten, weil 
sie g u t und brauchbar w ar. W ir befinden uns eigentlich 
ganz in derselben Lage. Unsere B auaufgaben vom  ein­
fachsten H ause bis zum G roßstadtproblem  sind unendlich 
kom plizierter gew orden, als sie je früher gewesen. W enn
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Erfindung einer neuen Form als etwas sehr Nebensacn
liches erscheinen muß. cninhe Dinge

Wer jemals unserem Verstorbenen ubei so »
zuzuhören die Freude gehabt hat, wi r d i m m e r wie« er 
rascht gewesen sein, mit welcher verschwenderischen 1 ulle 
er hier überzeugende Erkenntnisse zu vermitt'ein vers an c . 
So war er auch ein ausgesprochener Gegner der heute 
vielfach hervortretenden Bestrebungen, die A rchitektur- 
Abteilungen von unsern Technischen Hochschulen abzu­
trennen und sie mit den K unstakadem ien zu vereinigen. 
Dazu dachte er zu sachlich und war sich über die en t­
wicklungsgeschichtlichen Zusammenhänge zu klar. _ Der 
Architekt war einst der Techniker überhaupt, die vielen 
Abspaltungen und Arbeitsteilungen sind erst das Ergebnis 
des zur Erfassung durch einen Menschengeist zu groß 
gewordenen Arbeitsgebietes. Alles K onstruieren war 
früher auch Gestalten. Wie gutes Gestalten nur auf Grund­
lage guten Konstruierens möglich ist, so müßte auch alles 
Konstruieren wieder zu einem guten Gestalten werden, 
wenn wir es wieder zu einer wirklichen K ultur bringen 
wollen. W er diese Dinge auseinanderreißt, untergräbt 
damit die Möglichkeit einer grundsätzlichen Gesundung 
für diese Gebiete.

Unser großes Bedauern muß heute der Tatsache gelten, 
daß unser Verstorbener nicht mehr dazu gekommen, sein 
großes Erkenntnism aterial, das er uns im V ortrag so 
lebendig zu verm itteln verstand, auch schriftlich nieder­
zulegen, daß es uns dauernd erhalten geblieben wäre. 
Mit der Absicht hat er sich oft genug getragen, aber da 
kam der Krieg und seine schrecklichen Folgen und damit 
trat, wie an uns Alle auch an Petersen die F rage heran, 
ob er in verstärk ter fachlicher T ätigkeit ein Vergessen 
dieser Dinge suchen sollte oder heraustreten zum Kampf 
um die bedrohten heiligster Güter der Nation. Da konnte 
es für ihn keine W ahl geben, und wie er erkann t hatte, 
daß ein Volk nur dann eine große K unst hervorzubringen 
vermag, wenn es über einen großen einheitlichen Lebens­
willen verfügt, so war er sich auch klar, daß ein solcher 
Wille die Voraussetzung für die Größe eines Volkes über­
haupt bildet. So war denn sein H auptbestreben darauf 
gerichtet, mitzuhelfen, dem deutschen Volke einen solchen 
Lebenswillen und Lebensinhalt w iederzugewinnen. Daß 
das heute nicht mit der Friedenspalm e in der H and möglich 
ist, sondern nur im harten Kampfe m it allen zersetzenden 
K räften unserer Zeit, darüber hat es bei ihm wohl nie 
einen Zweifel gegeben. So hat er dann gekäm pft und wie 
er in diesem Kampfe um für sein Volk erkannte Lebens­
notwendigkeiten keine Schonung gegen sich selbst kannte, 
so kannte er auch keine gegen seine Gegner. Und so ist 
es denn dahin gekommen, und ich scheue mich nicht, es 
in dieser Stunde auszusprechen, daß dieser innerlich fried­
fertigste und liebevollste Mensch nicht wenig Feinde ge­
habt hat. Aber auch seine Gegner werden ihm zugestehen

müssen, daß es sich bei ihm nie um die Person, sondern 
immer nur um die Sache gehandelt hat. Ob er in seinem 
W ollen gefehlt h a t oder nicht, darüber kann  es heute unter 
uns keinen unparteiischen R ich ter geben. Hier müssen wir 
den U rteilsspruch der Zukunft abw arten, aber wer mit 
blankem  Schilde um die Ziele käm pft, von dem hat wohl 
noch immer das W ort gegolten „Viel Feind, viel Ehr!“ 

E rnst Petersen  w urde am 9. Nov. 1870 zu Magdeburg 
geboren. E r stud ierte  A rch itek tur an der Technischen 
H ochschule zu C harlottenburg, wo Carl Schäfer, der große 
K enner und K önner m ittelalterlicher B aukunst von großem 
Einfluß auf ihn w ar. Nachdem er 1899 das Baumeister­
examen bestanden hatte , -war er von 1901 bis 1906 mit der 
Entw urfbearbeitung und B auleitung des schon erwähnten 
L andgerichtsgebäudes in C harlottenburg beschäftigt. Die 
hervorragende A rt, wie er diesen Bau, besonders auch in 
kunstgew erblich-handw erklicher R ichtung, durchführte, 
lenkte die A ufm erksam keit w eiterer K reise auf ihn. So 
w urde er bereits im H erbst 1906 als D irektor an die 
Zeichenakadem ie nach H anau berufen, wo er eine gänz­
liche N euorganisation des U nterrichts auf der Grundlage 
eingehenden Studium s der überlieferten S tücke historischer 
Zeit durch detallierte  M aßaufnahmen durchführte. Das 
Bedenken, durch diese T ä tig k e it zu sehr von seinem 
Hauptgebiet, der A rch itek tur, abgedrängt zu werden, be­
wog ihn im Jah re  1908, die L eitung der an der Unterrichts­
ansta lt des B erliner Kunstgewerbe-M useums neubegrün­
deten Fachklasse für kirchliche A rchitek tur zu übernehmen. 
Hier w irkte er m it großem  Lehrerfolge, der sich in gleicher 
Weise auf seine Schüler wie auf eine Beeinflussung des 
K unsthandw erks innerhalb seines besonderen Gebiets der 
M etalltechnik erstreck te . A ußerdem  hatte  er reichliche Ge­
legenheit, sein K önnen bei p rak tischen  Ausführungen zu 
beweisen. So w irk te  er in hervorragender Weise mit bei 
der W iederherstellung verschiedener K irchen, so Prenzlau, 
Eisleben. H alberstadt, G reifenberg i. Pomm., Branden­
burg und der R athäuser in B randenburg und Posen, ln 
Danzig stam m en aus d ieser Zeit von seiner Hand alle Me­
tallarbeiten im G erichtsgebäude N eugarten. 1911 trat er 
in den L ehrkörper unserer H ochschule ein. Auß?r der 
L ehrtä tigkeit an dieser üb te  er seit Jah ren  noch die künst­
lerische O beraufsicht an der hiesigen Kunstgewerbeschule 
aus. W ährend und nach dem K riege beschäftigte er sich 
praktisch-künstlerisch  besonders m it Krieger-Ehrungen, so 
stamm en insbesondere von ihm die Entw ürfe und DetaUie- 
rung der K riegerdenkm äler in Ohra. Käsem ark. Praustu. a. 
mehr. Ein seltsam es Geschick hat es gefügt, daß in den­
selben Stunden, w ährend er in Braunschweig mit dem 
Tode rang, die E nthüllung seiner letzten Arbeit, des 
Kriegerdenkm als in Oliva, sta ttfand .

Noch aber liegt von  ihm ein schon ausführlich durch­
gearbeiteter Entw urf für ein großes monumentales Krieger­
denkm al vor, das unser L andeskriegerverband auf dem 
Bischofsberg errichten will, und w ir wollen hoffen, daß es 
gelingt, es ganz in seinem Sinne zur Ausführung zu 
bringen. Es w äre dies ohne Zweifel die schönste Ehrung, 
die man dem Toten zuteil w erden lassen könnte. —

Vermischtes.
Hundartjahrausstellung des A rchitekten-Vereins zu

Berlin. Ende dieses Monats feiert genannter Verein sein 
hundertjähriges Bestehen. Unter den zahlreichen V eran­
staltungen verdient besondere Beachtung die Jah rhundert­
ausstellung in den Sälen des C harlottenburger R athauses am 
Wilhelmplatz, die vom 29. A ugust bis 2. September all­
gemein zugänglich ist, am ersten Tage von 12 Uhr m ittags 
bis 6 Uhr abends, an den anderen von 10 Uhr vorm. bis 
6 -Uhr abends.

Die Ausstellung zerfällt in mehrere Abteilungen: Hoch­
bau, W asserbau, Eisenbahnbau, Deutsches Bauwesen im 
Auslande und Bauwesen im Felde w ährend des letzten 
W eltkrieges.

In  der dem Hochbau gewidmeten Abteilung wird in 
großen Zügen die Entw icklung des N orddeutschen Bau­
wesens, besonders von Berlin und Umgegend, in den letzten 
hundert Jahren durch Zeichnungen vor Augen geführt 
unter denen viele hervorragend schöne Originale von 
Schinkel, Stiiler, Strack. Persius, v. Arnim, Hesse usw 
z. T. ganz unbekannte B lätter, sich finden. Auch werden 
einige Handzeichnungen von Friedrich Wilhelm IV und 
zahlreiche Originalaquarelle von Graeb ausgestellt.

In der Abteilung „W asserbau“ werden u. a. P läne und 
Abbildungen der märkischen W asserstraßen gezeigt, in der 
Abteilung für Eisenbahnbau die Entwicklung des Berliner 
Verkehrswesens (Stadtbahn, Hoch- und Untergrundbahn)

In der Abteilung „Deutsches Bauwesen im A uslande“ 
wird an einigen Plänen, Modellen und Lichtbildern gezeigt,
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welchen großen A nteil die D eutsche Technik an hervor­
ragenden baulichen Leistungen in unseren ehemaligen 
Kolonien und Schutzgebieten, sowie in fast allen Erdteilen 
vor dem K riege gehab t hat.

Zum Schluß sei noch auf d ie  k leine Sammlung von 
D arstellungen von A ufnahm en und Bauausführungen 
w ährend des W eltkrieges hingew iesen. —

Chronik.
Vergebung eines griechischen B au au ftrag es an  eine d e u tsc h e  

Firm a. Durch die T agespresse g eh t die Nachricht, daß in Athen
die Kommission für den Bau der sog. „Volkshäuser“ den Plan 
der Anlage eines großen neuen S tad tq u a rtie rs  zwischen Athen mul 
dem neuen Phaleron gebilligt h a t. Es werden zunächst 
2500 Häuser gebaut, d aru n te r  auch  ein  besonderes Quartier 
für die staatlichen Angestellten. E ine große deutsche Bau­
firma., deren Name nicht angegeben  w ird , h a t  den vom 
griechischen Staat ausgeschriebenen W ettbew erb  zur Errichtung 
dieser. Bauten, die demnächst begonnen  werden, gewonnen. — 

bin Gefallenendenkmal der S tuden ten k o rp s auf der Rudels- 
, ' r Kösener S. C., die V erein igung der waffentragenden 

Verbindungen an den deutschen U niversitä ten , will auf der 
Kudelsburg den mehr als 2500 im K riege gefallenen  Angehörigen 
seiner \  erhände ein Mal errichten. Dem B erliner Bildhauer Prof. 
Hermann H o s a e u s  ist der Auftrag erte ilt und  als Standort 
ein großer Steinbruch gewählt worden. Der E n tw u rf des Künstlers 
i.igt der Lage des Denkmals Rechnung, die großzügige Auf­

fassung und Einpassung in die um gebende Natur verlangt. I» 
dem Halbrund des Steinbrachs wird eine flache Nische a u s g e s p a r t ,  
\" i i ie ein monumentaler ruhender Löwe zu liegen kommt. — 
R o b w i ”ie“eri Leui 0ht,turm der Wesermündung soll auf der 
n; u i wa 1 unterhalb Bremerhaven erbaut werden,
ausgeschrieben — Smd VOm Wasi*erstraßenamt Bremerhaven
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* B A U W I R T S C H A F T S -  U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

V erw altung und Bau städtischer W ohnungen durch die k om m unale G. m . b. H .
Von S tad tbau ra t Dr.-Ing. A 11 h o f f , F rank fu rt a. 0 .

n  einer Reihe von V eröffentlichungen und 
V orträgen  habe ich auf die V orteile hin­
gewiesen, die die kom m unale G. m. b. H. oder 
A ktiengesellschaft für die kaufm ännisch ge­
arte ten  E inrichtungen der städtischen V er­
w altung bietet. Die A btrennung der soge­

nannten  städt. W erke —  G asanstalt, E lektrizitätsw erk , 
elektr. S traßenbahn —  aus dem R ahm en der städt. V er­
waltung, entw eder durch Bildung kom m unaler Gesell­
schaften in privatw irtschaftlicher Form oder durch Schaffung 
von kaufm ännisch geführten  V erw altungsausschüssen ist 
in einer großen Anzahl von S täd ten  ja  auch bereits m it 
Erfolg durchgeführt.

Erhebliche Ersparnisse, Erleichterungen und Be­
schleunigungen im G eschäfteverkehr sind dadurch erzielt 
worden. Die bisherigen Erfahrungen auf diesem Gebiete 
erm untern, auf dem W ege der kaufm ännischen D urch­
dringung der S tadtverw altung fortzufahren. Besonders 
geeignet zur A btrennung sind die V erw altung der städt. 
W ohnungen und der städt. W ohnungsbau.

Die Zahl der städt. W ohnungen hat in den letzten 
Jah ren  infolge der durch die Zw angsw irtschaft notw endig 
gew ordenen stadteigenen W ohnungsbauten eine erhebliche 
Zunahme erfahren. Das bisherige V erfahren der V erw altung 
der städ t. W ohnungen is t die U nterstellung un ter ein 
juristisches oder un ter rlas Baudezernat. Seiner baulichen 
X atur nach gehört es in erster Linie zum Baudezernat. 

■ E rstrebensw ert is t dieses Dezernat, nicht, weil es in der 
Regel sehr viel U nannehm lichkeiten mit sich bringt und 
sehr viel K leinarbeit erfordert.

Die E inziehung der Mieten auf dem W ege durch die 
S tad thauptkasse ist langw ierig und ha t w ährend der Zeit 
der Inflation zu ganz erheblichen finanziellen V erlusten 
infolge der verspäteten  E inzahlung geführt. Die durch die 
M ieterschutzgesetzgebung ständig  wechselnde Miethöhe 
und die dadurch notw endigen dauernden Umrechnungen 
der Mieten führen gleichfalls auf dem formellen D ienst­
wege zu erheblichen V erzögerungen. Is t die W ohnungs­
verw altung, wie das in F rank fu rt bisher der Fall war. n ich t 
dem B audezernat zugeteilt, so is t auch die bauliche U nter­
haltung  über den Instanzenw eg um ständlich und ze it­
raubend.

Aber auch sonstige N achteile b ie te t die rein  städt. 
H äuserverw altung. Die städt. Mieter stellen bekanntlich 
die g rößten  A nsprüche, und R eparaturen , die von den 
H ausw irten m it R ücksich t auf die geringe Miete v e r­
w eigert werden, selbst w enn die G esetzgebung sie dazu 
anhält, m üssen von der S tadtverw altung  ausgeführt 
w erden. W erden sie n ich t rech tzeitig  und  vorschrifts­
m äßig ausgeführt, so w endet sich der betr. W ohnungs­
inhaber an  einen befreundeten S tadtverordneten  und eine 
A ufrollung in der D eputation oder S tadtverordneten­
versam m lung führt dann bestim m t dazu, daß die 
R epara tu r zur A usführung kommt.

Diese T atsachen und der w eitere Umstand, daß in 
V ertragsabschlüssen und in  Zahlungen von  Mieten V er­
zögerungen unverm eidlich sind, führen dazu, daß, man 
kann wohl sagen, alle städ t. H äuserverw altungen noch 
erhebliche Z uschußverw altungen gew orden sind. Bei der 
heutigen schw ierigen Finanzlage der Städte, hervorgerufen 
durch die allgem eine schw ere W irtschaftslage und durch 
die den S täd ten  w enig erfreuliche G esetzgebung von Reich 
und S taa t muß in allen D ingen größ te  W irtschaftlichkeit 
erstes Ziel sein und es muß erstreb t werden, die H äuser­
verw altung w ieder w irtschaftlich  zu gestalten.

Zu diesem Zweck ha t die S tad t F rank fu rt a. 0 . für 
die V erw altung d er städ t. W ohnungen die „ F r a n k f u r ­
t e r  W o h n u n g s f ü r s o r g e  G. m. b. H.“ gegründet. 
Sie ist seit dem 1. A pril 1924 in B etrieb und h a t sich 
bisher sehr gut bew ährt. Die G esellschaft is t gem ein­
nützig. Ein etw aiger R eingew inn darf nu r zur Förde­
rung des W ohnungsbaues verw and t werden. Säm tliche 
G eschäftsanteile befinden sich in den H änden der S tadt. 
H auptgeschäftsführer is t der S tad tbaura t, ihm stehen ein 
ste llvertretender G eschäftsführer und P rokuristen  zur 
Seite. E r regelt den ganzen G eschäftsgang selbständig und 
schließt selbständig die M ie tv e rträ g e  ab. Der G eschäfts­
gang  w ird  dadurch  einfach und schnell. Die gesam te Buch-

27. August 1924.

führung ist rein kaufm ännisch. Die Einzahlungen der Mie­
ten  erfolgen an die von der W ohnungsfürsorge G .m .b .H . 
bezeichneetn Banken, R ückstände w erden sofort und 
schnell angem ahnt und eingezogen. F ü r jedes H aus w ird 
ein besonderes K onto geführt, so daß in jedem  A ugenblick 
m ehr oder m indere R en tab ilitä t jedes H auses festgestellt 
werden kann. Die unm ittelbare E inw irkung der Mieter 
auf die Stadtverordnetenversam m lung, die häufig zu 
unsachlichen Stim ungsbeschlüssen führten, hören auf und 
dam it is t auch die S tadtverordneten  Versammlung sehr ein­
verstanden.

Die Festlegung der R ichtlinien für die G eschäfts­
führung und ihre Überwachung erfolgt durch den A uf­
sichtsrat, der aus drei M agistratsm itgliedern und aus v ier 
S tadtverordneten  oder B ürgern besteht.

Gleichzeitig is t der F r a n k f u r t e r  W o h n u n g s ­
f ü r s o r g e  G .m .b .H . a u c h  d e r  g e s a m t e  s t ä d t .  
W o h n u n g s b a u  zugewiesen w orden. Der Zweck der Ge­
sellschaft ist außer der V erw altung der städ t. W ohnungen, 
neue W ohnungen in F rank fu rt fü r m inderbem ittelte Bevöl­
kerungskreise herzustellen und vorhandene W ohnungen im 
ordentlichen und brauchbaren Zustand zu erhalten. Die 
G esellschaft ist ferner zu allen G eschäften berechtigt, die 
unm ittelbar oder m ittelbar zur F örderung der oben angege­
benen Zwecke dienen. Sie kann  aus diesem Grunde auch 
G rundstücke erw erben oder veräußern, oder du rch  Be­
leihung von G rundstücken für frem de H ausbesitzer die 
erforderlichen Mittel bereitstellen.

Die A btrennung des W ohnungsbaus aus dem R ahm en 
der städ t. V erw altung is t logisch und zweckmäßig. D er 
W ohnungsbau is t eine Aufgabe, die v o r dem K riege im 
allgemeinen n ich t zum A ufgabenkreis des S tadtbauam ts 
gehört h a t  Sie is t notgedrungen übernom m en w orden als 
die Zw angsw irtschaft einsetzte und  die P rivatw irtschaft 
aus den bekannten G ründen n ich t m ehr in der L age w ar, 
W ohnungsbauten herzustellen. Sie w ird zweifellos noch 
längere Zeit A ufgabe der S täd te  bleiben. Sie w ird  aber 
w ieder de t P rivatw irtschaft zufallen, sobald w ieder n o r­
male w irtschaftliche V erhältnisse im Finanzw esen und auf 
dem B aum arkt insbesondere eingetreten sein werden.

Man kann  hier die F rage  aufwerfen, ob die S tad t über­
haupt selbst bauen soll, oder ob sie das Bauen m ehr den 
W obnungsbaugesellschaften und den sonstigen gem ein­
nützigen und privaten  B auunternehm ungen überlassen und 
diese fördern soll. Die F rage is t dahin zu beantw orten , daß 
die S tadt, entsprechend dem  G rundsatz, daß der W oh­
nungsbau nicht eigentliche A ufgabe 'd e r  S tad tverw altung  
ist, überall dort, wo leistungsfähige und unternehm ende 
G esellschaften vorhanden sind, m it dem eigenen W oh­
nungsbau zurückhaltend sein kann, daß  sie aber überall 
dort, wo diese versagen, m it eigener A rbeit einspringen 
muß. Die E rfahrung in den le tzten  Jah ren  zeigt, daß die 
stadteigenen W ohnungsbauten überall auch fördernd auf 
den privaten  und gem einnützigen W ohnungsbau einge­
w irk t haben und daß er kaum  ganz zu entbehren  sein wird. 
Die stadteigenen W ohnungsbauten ohne eine besondere 
G .m .b .H . sind natürlich, w ie die le tz ten  Jah re  gezeigt 
haben, durchaus möglich, aber die G .m .b .H . erle ich tert 
das gesam te V erfahren außerordentlich. D er S tad tbau ra t 
oder sein kaufm ännisch eingestellter S tellvertre ter, als v e r­
antw ortlicher und schnell entscheidender G eschäftsführer 
einer G. m. b. H. is t viel eher in der L age die schw anken­
den P reiskonjunkturverhältn isse  auf dem B aum arkt richtig  
auszunutzen, w enn er n ich t in  jedem  einzelnen F a ll durch 
den Umweg über M agistrat und D eputation  zu V erzögerun­
gen gezw ungen ist. A uch in künstlerischer H insicht kann  
er freier arbeiten. Die V orzüge des kaufm ännischen R ech­
nungsw esens und des kaufm ännischen G eldverkehrs w ird 
keiner w ieder entbehren wollen, der eine Zeit lang  dam it 
gearbeite t hat. F ü r die B auunternehm er bedeu te t die 
G .m .b .H . gleichfalls einen V orteil, weil säm tliche R ech­
nungen schneller erledig t w erden können.

Die W ohnungsfürsorge G .m .b .H . is t zu vergleichen 
m it einem künstlerisch  und kaufm ännisch gu t aufgezoge­
nen A rchitekturbureau, das darüber h inaus auch noch die 
Finanzierung der B auten au f kaufm ännischer G rundlage 
und in kaufm ännischen Form en regelt. D as V erhältn is zur
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S ta d t  w ird  am  b e s te n  d a d u rc h  g e k e n n z e i c h n e t ,  d a ß  m an  
sie  a ls  e in e  se lb s tä n d ig e  T o c h te rg e s llsc h a f t m  
se h e n  F o rm e n  b eze ich n e t. In  a llen  F a lle n  s o-eo-en-
u n d  k o m m u n a le  G. m. b. H. a ls  V ertragsgO v, ?  ^
ü b er. W o h n u n g sz u sc h ü sse  u n d  H a u s z in s s te u e r h y ^ th e k e n
w erd en  d e r  G .m .b .H .  in  ä h n lic h e r  W e ise  w ie  d en  so n s ti­
g e n  B a u g e se llsc h a fte n  u n d  B a u h e r r e n  g e w a h r t.

N ach  F e r t ig s te l lu n g  d e r  H ä u se r  b le ib en  sie  in  d e r  
V e rw a ltu n g  d er W o h n u n g s fü rso rg e  G. m . b. H . D iese  m uß  d 
V e rw a ltu n g  o h n e  Z u sch ü sse  d e r  S ta d t  fu h re n , u 
z w in g t sie  zu  e in e r  v o rs ic h tig e n  M ie tb e rech n u n g , ie  a  
w ied er, d a  d e r  u n m itte lb a re  p e rsö n lic h e  E in flu ß  a u f  d ie  
s tä d tis c h e n  K ö rp e rs c h a f te n  z u rü c k g e d rä n g t is t ,  n a c h  re  
sa ch lich en  G e s ic h tsp u n k te n  e rfo lg en  k a n n . _

D ie  G. m. b. H . is t  n a tü r l ic h  n ic h t  d ie  e in z ig e  g e e ig ­

nete kaufm ännische Form ; auch eine A ktiengesellschaft 
oder eine S tiftung, w ie beispielsweise in K önigsberg i. 0. 
und in M arienburg, kom m en in Frage. W ill man sich 
zu der, den städ t. K örperschaften  noch teilweise fremden 
Form einer kom m unalen G esellschaft n ich t entschließen, 
so sollte der W ohnungsbau un ter allen U m ständen einem 
kaufm ännisch geschulten V erw altungsausschuß übertragen 
werden.

Der Einfluß der städ tischen  K örperschaften  is t durch 
die Bildung von selbständigen Gesellschaften nicht ge­
schwächt, weil der aus den K örperschaften  gew ählte Auf­
sichtsrat die R ichtlinien der Gesellschaft angibt und 
überw acht und weil die B auentw ürfe der Bauberatung, 
oder wo diese n ich t besteht, der B audeputation zur Ent­
scheidung vorgelegt werden. —

Deutsche Tagung für
eber 200 Delegierte aus dem ganzen Reiche 
einschließlich der besetzten Gebiete, an der 
Spitze sämtliche Reichsministerien, Ver­
treter der Länder und des Deutschen 
Städtetages und alle technischen und w irt­
schaftlichen Groß-Organisationen hatten  sich 

auf Einladung des „Deutschen Ausschusses für w irtschaft­
liches Bauen1' zu dessen diesjähriger Tagung am 30. und 
31. Mai in Breslau zusammengefunden, um über Fragen 
der Bauwirtschaft zu beraten und neue Wege zu suchen. 
Der Vorsitzende Reg.-Baurat Rud. S t e g e m a n n ,  
Dresden, faßte in seiner Begrüßungsrede das Ziel dahin 
zusammen, daß es jetzt darauf ankommt, jede w irtschaft­
liche Möglichkeit, die sich im Bauwesen bietet, aus­
zuwerten, soweit hierdurch nicht eine Verschlechterung 
des Bauens herbeigeführt wird. K ein starres Festhalten 
an alten Gesetzen und Überlieferungen, sondern nur das 
zielbewußte Streben gemeinschaftlicher Arbeit aller Fach­
leute, alle technischen Errungenschaften richtig zusammen­
zufassen und auszunützen, kann uns dabei helfen. Als 
Leitmotiv muß uns dienen, daß man Alles, was man bisher 
geschaffen hat, immer noch besser machen kann.

Im Sinne dieser Gedanken sprachen dann Reg.-Bmstr. 
G e r 1 a c h , Magdeburg, und Reg.- u. B aurat L ü b b e r t , 
Hannover, über die B e d e u t u n g  d e r  T y p i s i e r u n g  
i n  d e r  W o h n u n g s w i r t s c h a f t ,  über die H o l z -  
W i r t s c h a f t  i m  W o h n u n g s b a u  und über L i e f e -  
r u n g s -  u n d  B a u v e r t r ä g e .  Sie gingen davon aus, 
daß der Kleinwohnungsbau durchaus als Massenware an ­
zusehen ist, der durch eine künstlerisch und kaufm ännisch 
zusammengefaßte Normierung auf eine w irtschaftlich ein­
wandfreie Basis gebracht werden muß. Das Ziel muß sein, 
schon vor Baubeginn H äuser nach guten Typen fix und 
fertig in ihren Einzelheiten auf Lager zu halten, so daß 
der eigentliche Bau nur noch als Montage angesehen zu 
werden braucht. Selbstverständlich ist hierfür gleich­
zeitig eine bessere Holzbewirtschaftung notwendig, die 
das Ziel hat, allen unnützen Zwischenhandel auszuschalten 
und unter einheitlichen Einschnittsbedingungen und Aus­
nutzungsziffern das Rundholz vom Erzeuger unm ittelbar 
dem Bauherrn zuzuführen. Ein enges Zusammenarbeiten 
mit der zuständigen Industrie ist dabei notwendig.

Besonders w irkungsvoll schloß sich der V ortrag von 
Ob.-Reg.-Rat H o p p e ,  Dresden, über die F i n a n z i e ­
r u n g  d e s  W o h n u n g s b a u e s  v o r  u n d  n a c h  d e m  
K r i e g e  an. Mit klaren Zahlen wies er nach, daß mit 
der beschlossenen Abzweigung von Mitteln aus der Miet- 
zinssteuer in Höhe von 10 v. H. der W ohnungsbau nicht 
genügend gefördert werden kann; mindestens 10 v. H. der 
Friedensmiete müssen hierfür sofort zur Verfügung ge­
stellt werden, und zwar unter Zugrundelegung eines sta ­
bilen fünfjährigen Bauprogramms, das allein eine Gesun­
dung der Bauwirtschaft gewährleistet. Es w ird dabei dar-

w irtschaftliches B auen.
auf ankommen, die großen hierdurch entstehenden Mittel 
zu einem s ta rk  reform ierenden Einfluß auf die W ohnungs­
w irtschaft zu gewinnen. Die D arlegungen fanden außer­
ordentlich starken Beifall und führten  zu folgender ein­
m ütiger K undgebung: .  ̂ ,

„Die D eutsche T agung für w irtschaftliches Bauen 
spricht als ihre einm ütige Ü berzeugung aus, daß die 
W ohnungsnot n icht durch den sofortigen Übergang zur 
freien W irtschaft, sondern nur in einem längeren Zeitraum 
durch die planm äßige V erw endung öffentlicher Mittel be­
hoben werden kann. Von den deutschen Ländern muß 
gefordert werden, daß sie für den W ohnungsbau jährlich 
10 v. H. der Friedensm iete auf fünf Jah re  fest durch Gesetz 
bereitstellen und diesen Satz nach und nach soweit er­
höhen, daß in fünf Jah ren  die dringendste Wohnungsnot 
behoben ist. Die dadurch aufgebrachten  Mittel müssen 
dauernd zusam m engefaßt und  zur D urchführung einer 
planmäßigen W ohnungsreform  verw endet w erden.“

Der 2. Tag um faßte mehr technische Fragen. Einen 
außerordentlich w ertvollen V ortrag  über V o l l h o l z ­
b a u t e n  u n d  H o l z h o h l w ä n d e  h ie lt der Direktor 
der Ostpr. H eim stätte, Reg.-Bm str. S c h l e m m ,  Königs­
berg, w ährend der D irektor der Schles. H eim stätte, Arch. 
M a y ,  Breslau, in tem peram entvoller W eise über K l e i n - 
h a u s  u n d  M ö b e l  sprach und dabei an  der Hand aus­
gezeichneter L ichtbilder eine Fülle w ertvo ller Vorschläge 
für die V erbesserung unserer W ohnkultur brachte.

Als besonderer Sachkenner behandelte dann Reg.-Rat 
S c h o l t z  vom preuß. Ministerium für Volks Wohlfahrt, 
Berlin, die F rage der B e h e i z u n g  d e s  S i e d l u n g s ­
h a u s e s  i m  Z e i c h e n  d e r  W  ä  r m e w i r t  s c h a f t 
und wies an  der Hand um fassenden M aterials nach, welch’ 
außerordentliche Ersparnisse erzielt w erden konnten durch 
die V erwendung einw andfrei durchkonstru ierter Öfen.

Als letizter V ortragender sprach  R eg.-R at A m o s .  
Dresden, über die P r ü f u n g  v o n  W ä n d e n  a u f  
W ä r m e s c h u t z  u n d  F e u e r b e s t ä n d i g k e i t ,  
indem er vor allem die B edeutung wärmewirtschaftlich 
einwandfrei du rchkonstru ierter W ände behandelte. (Wir 
geben diesen V ortrag  noch an a. St. w ieder. Die Red.)

A ußerhalb der eigentlichen T agesordnung  gab noch 
M agistr.-Baurat B e h r e n d t ,  Breslau, einen Bericht über 
das S i e d l u n g s w e s e n  d e r  G r o ß s t ä d t e  u n d  
s e i n e  O r g a n i s a t i o n .

Die rege Beteiligung an der A ussprache zeigte mit 
D eutlichkeit, wie außerordentlich w ertvo ll die Arbeiten 
des D eutschen A usschusses für w irtschaftliches Bauen ge­
worden sind. Und so is t es denn begreiflich, daß die Tagung 
ausklang in dem W unsche des V ertre te rs des Reichs- 
arbeitsm inisterium s, daß die A rbeiten w ie bisher stetig 
io rtgesetzt werden m öchten zu N utz und From m en der 
deutschen B auw irtschaft und des deutschen W ohnungs­
wesens. —

Wohnungs- und Siedlungswesen.
Siedlung für abgebaute Beamte in Berlin-Lankwitz.

Die von der WohnuiigsfÜTsorgestelle Berlin und dem Be­
amtenheim stättenausschuß Berlin geleisteten V orarbeiten 
zu einer großen Siedlung für abgebaute Beamte haben mit 
dem Kauf eines etw a 80 Morgen großen Geländes bei 
Lankwitz ihren Abschluß gefunden. Mit den Bauarbeiten 
w ird in der nächsten Zeit begonnen. Die Ausführung von 
zunächst 120 Einfamilenhäusem liegt in den Händen der 
von den Beamtenspitzenverbänden gegründeten gemeinnütz. 
Beamtensiedlungsges. m. b. H. Das Bauvorhaben is t mit 
den Hauszinssteuerhypotheken der Wohmingsfürsore-e- 
gesellsch. ausgestattet. — h

Wohnungsbau in Celle. Um der großen W ohnungs­
not zu steuern soll in Celle (Hannover) eine Siedlung
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„G eorgengarten“ zwischen B urgkaserne und  Blumlage an­
gelegt werden. Von den 17 vorgesehenen H äusern  sollen 
zunächst acht gebaut werden, für die vorläu fig  10 000 M.
ausgeworfen wurden. —

Uber die Bautätigkeit in den deutschen Großstädten 
u*1 • i \ ’erteUahr 1924 ergibt sich, anschließend an den 
Bericht in Nr. 51 dieses Jah rgangs über die B autätigkeit 
tvi . 0ria^re ' n ach „W irtschaft und S ta tis tik “ das folgende 
Lud: In den von der E rhebung erfaß ten  86 Gemeinden 
l1’1̂ , m L -a ŝ 50 000 Einw ohnern sind im 1. V ierteljahr 
Jo x? °5 nffe^au(\en ungefähr 45 v. H., an W ohnungen 

v II. weniger als im gleichen V ierteljahr des vergange­
nen Jahres fertiggestellt w orden. In  diesen Zahlen dürfte 
das N achlassen der N eubautätigkeit im vergangenen  Jahre 
durch tortschreit. W ährungsverfall zum A usdruck kommen.

No. 69.



Im  Gegensatz zum V orjahre w ar der Umfang der Bau­
tä tig k e it in den einzelnen Gemeinden nich t allzu v er­
schieden. Berechnet m an den R einzugang an W ohnungen 
auf je 100Ö der Bevölkerung, so is t in den allerm eisten 
Gemeinden weit w eniger als eine W ohnung auf je  1000 
der Bevölkerung neu ers te llt worden. In  D ortm und, D uis­
burg, Düsseldorf, Halle a. d. S., K arlsruhe und Köln ging 
der Reinzugang an W ohnungen über diese Zahl hinaus, je­
doch auch in diesen Gemeinden, abgesehen von Duisburg, 
nur sehr wenig. —
R e i n z u g a n g  a n  G e b ä u d e n  u. W o h n u n g e n  i n  d e n  
G e m e i n d e n  m i t  ü b e r  100000 E i n w o h n e r n  ( o h n e  

S a a r b r ü c k e n ) .

G em einde

1. Vierteljahr 1924 1. Vierteljahr 1923 Reinzugang an 
Wohnungen 

auf 1000 derG ebäude
Woh­
nun­
gen

G ebäude
Woh­
nun­
gen

über­
haupt

davon
Wohn­

ge­
bäude

üben
haupt

davon
Wohn­

ge­
bäude

uevuir

1. 
Viertel j. 

1924

eiuuy
1.

Viertelj.
1923

A a c h e n . . . . 44 22 120 45 12 55 0,8 , 0,4
A ltona . . . . 94 81 84 22 14 . 36 0,5 0,2
A ugsburg  . . 12 — 2 18 23 61 0,0 0,4
B arm en  . . . 3 3 4 — 1 — 1 1 0,0 0,0
B e rlin ............. 694 431 >)952 723 502 877 0,3 0,2
Bochum  . . . 21 15 44 85 72 137 0,3 1,0
B raunschw g. 10 3 7 40 31 49 0,1 0,4
B rem en . . . . 55 54 136 96 98 212 0,5 0,8
B re s la u . . . . 40 8 96 221 143 472 0,2 0,9
C asse l . . . . 36 12 51 63 19 154 0.3 0,9
C hem nitz  . . 79 6 73 70 5 62 0,2 0,2
Cr e f e l d . . . . 16 4 15 85 74 138 0,1 1,1
D ortm u n d  . . 111 105 299 45 35 227 1,0 0,8
D re sd e n  . . . 20 17 74 52 46 208 0,1 0,4
D u isb u rg . . . 403 308 824 262 146 273 3,4 1,1
D ü sse ld o rf. . 389 209 609 516 250 558 1,5 1,4
E lb e rfe ld  . . 54 11 22 3)83 3)33 3)69 0,1 0,4
E rfu r t  . . . . 11 8 25 13 10 48 0,2 0,4
E sse n  ............. 103 89 299 220 146 411 0,7 0,9
F ra n k f. a. M. 9 10 54 133 127 313 0,1 0,7
G elsenk irch . 40 12 43 217 188 324 0,3 1,9
H alle  a. S. . . 22 6 174 46 10 70 1,0 0,4
H am born  a. Rh. 45 1 30 137 103 213 0,3 1,9
H am b u rg . . . 151 34 340 327 221 1481 0,3 1,5
H an n o v er . . 22 22 106 32 32 114 0,3 0,3
K a rls ru h e  . . 93 82 154 31 21 84 1,1 0,6
K i e l ................ 13 — 12 99 61 112 0,1 0,5
K ö l n ............. 379 209 688 1142 789 1811 1 J 2,9
K önigsb . i.P r. 25 8 38 48 13 68 0,1 0,3
L e ip z ig . . . . 75 27 2)162 97 19 113 0,3 0,2
L ü b e c k . . . . 29 28 56 15 15 52 0,5 0,5
M agdeburg  . 9 6 27 38 36 130 0,1 0,5
M a in z ............. — — 2 22 3 36 0,0 0,3
M annheim  . . 133 105 199 123 63 129 0,9 0,6
M ülheim  (Ruhr) 41 18 64 113 113 169 0,5 1,3
M ü n c h e n . . . 85 71 208 96 84 255 0,3 0,4
M .-G ladbach. 10 6 13 18 12 35 0,1 0,3
M ü n ste r . . . 54 36 55 91 61 76 0,5 0,8
N ü rn b erg  . . 100 14 101 165 66 265 0,3 0,8
P la u e n  . . . . — - 69 5 4 32 0,7 0,3
S te ttin  . . . . 7 3 36 8 10 106 0,2 0.5
S tu t tg a r t . . . 17 13 26 125 87 211 0,1 0,7

zusam m en 3554 2097 6393 5786 3796 10247 0,4 0,7

l ) A ußerdem  110 N otw ohnungen durch  U m bauten  m it 515 W ohn- 
räu m en . — 2) A ußerdem  24 N otw ohnungen du rch  U m bauten  m it 80 W ohn- 
räum eu . — 8) B erich tig te  Z ah len . —

Die Bautätigkeit in Dortmund. In  den Jah ren  1918 bis 
1924 sind insgesam t 892 H äuser m it 3542 W ohnungen in 
der S tad t D ortm und erste llt w orden, die sich folgender­
m aßen auf die einzelnen B auverbände usw. verteilen:

Es haben erbau t die G em einnützige Bau-A.-G. Hellweg 
10 H äuser m it 39 W ohnungen und die D ortm under Gemein­
nützige Siedlungsgesellschaft 300 H äuser m it 1023 W oh­
nungen. An beiden V erbänden ist die S tad t überw iegend 
beteiligt. F erner haben errichtet: die B ergm annssiedlungs­
gesellschaft für den S tad tkreis D ortm und 582 H äuser mit 
890 W ohnungen, die Industrie  788 W ohnungen sowie son­
stige B auvereine und P riv a te  802 W ohnungen, von denen 
595 W ohnungen m it Zuschuß aus öffentlichen M itteln und 
207 W ohnungen ohne Zuschuß hergestellt w urden. A ußer­
dem haben die D ortm under Gem einnützige Siedlungsgesell­
schaft 30 H äuser m it 167 W ohnungen und die B ergm anns­
siedlungsgesellschaft 100 H äuser m it 130 W ohnungen zur 
Zeit noch im Bau.

D urch R ationierung übergroßer W ohnungen ha t das 
städtische W ohnungsam t in D ortm und in der Zeit vom 
O ktober 1918 bis 30. März 1922 662 W ohnungen (von 2 
und mehr Zimmern) und 689 Einzelzimmer, in der Zeit vom
1. A pril 1922 bis 31. März 1923 79 W ohnungen und 29 
Einzelzim mer, in der Zeit vom 1. April 1923 bis 31. März 
1924 102 W ohnungen und 32 Einzelzim mer und in der Zeit

vom 1. April 1924 bis 30. Ju li 1924 48 W ohnungen und 
22 Einzelzimmer, d. h. insgesam t 891 W ohnungen und 772 
Einzelzimmer zur U nterbringung w ohnungsloser Fam ilien 
gewonnen. —

Das Steueramt gegen die Bodenfreiwirtschaft. Vor
kurzem  erschien in den „Leipziger N euesten N achrichten“ 
ein A rtikel, in dem die Aufhebung des sächsischen Sperr- 
gesetzes über den V erkehr m it G rundstücken gefordert 
wurde. In  einem G egenartikel stellte das S teueram t der 
S tad t Leipzig fest, daß von 2630 G rundstücksveräußerungs­
fällen, die in der Zeit vom  1. Septem ber 1922 bis 31. A ugust 
1923 zu verzeichnen waren, nur in 439 Fällen eine A us­
gleichssum me verlang t w orden ist, d a  es sich hierbei um 
Verkäufe an hochvalutarische A usländer gehandelt hat. 
Das S teueram t schließt seinen Aufsatz m it folgender grund­
sätzlicher E rklärung: „Grund und Boden ist keine W are 
im gewöhnlichen Sinne des W ortes. Das In teresse der All­
gem einheit verlangt auch w eiterhin eine gew isse Be­
schränkung des G rundstücksverkehrs. Sowohl die Über­
frem dung des einheimischen Grundbesitzes als auch der 
spekulative G runderw erb müssen w eiterhin m it R ücksicht 
auf das Gesamtwohl bekäm pft w erden.“ —

Baustoffe und Preise.
Der Kalkmarkt im Juli. Von der N achrichten­

stelle der K alkindustrie in Berlin w ird uns m it­
geteilt: Die bereits im Ju n i trostlose L age des
K alkm arktes h a t sich im B erichtsm onat w eiterhin 
verschlechtert. L ieferfristen w erden infolge der geringen 
N achfrage überhaupt n ich t in A nspruch genommen. Die 
m onatelange Geld- und K reditnot ha t ein kaum  erträgliches 
Ausmaß erreicht und dazu geführt, daß heute nahezu % 
der K alkindustrie infolge A bsatzm angel ruht. D urch den 
schleppenden Zahlungseingang seitens der K undschaft 
w aren die erforderlichen Lohngelder kaum  aufzubringen. 
V erschärft w urde die Lage noch durch die zunehmende 
W eigerung der Banken, W echsel zu diskontieren. Be­
sonders erschwerend w irk t die unter den augenblicklichen 
V erhältnissen keineswegs mehr zu rechtfertigende F rach ten ­
politik der Reichsbahn. Die Eisen- und Stahlindustrie rief 
wegen der drückenden L ast der M icum verträge S tahlw erks­
kalk  nur zögernd ab. D er K alkverbrauch für chemische 
Zwecke ging ebenfalls erheblich zurück. D er A bsatz an 
die K alksandsteinindustrie und das Baugewerbe w ar wegen 
der fast völlig darniederliegenden B au tätigkeit kaum  
nennensw ert. Die H auszinssteuer ha t bis je tz t für die Bau­
stoffindustrien keinerlei V orteile gezeitigt. Die bereits seit 
April als K äufer für D üngekalk ausfallende L andw irtschaft 
zeigt w eiterhin Zurückhaltung, eine Erscheinung die an ­
gesichts der K alkarm ut und des K alkhungers unserer 
Böden Anlaß zu den schw ersten Bedenken für die V olks­
ernährung gibt. Das A usfuhrgeschäft, das im Ju n i eine ge­
ringe Belebung nach Holland und D änem ark gezeigt hatte, 
is t so gut wie ganz eingeschlafen. D agegen m achen sich 
Bestrebungen für die E infuhr schw edischer und dänischer 
K alkerzeugnisse bem erkbar, trotzdem  diese in gleicher Be­
schaffenheit und Güte in D eutschland vorhanden  sind. Die 
K alkindustrie des besetzten Gebiets steh t nach wie vor in 
scharfem W ettbew erb m it belgischem K alk . — K ohlen­
zufuhr und W agenbestellung sind un ter B erücksichtigung 
des geringen V ersandes als gut zu bezeichnen. —

Bauwirtschaftliche und andere Verbände.
Hauptverband Deutscher Baugenossenschaften. Die

Baugenossenschaften und sonstigen gem einnützigen B au­
vereinigungen haben sich zu einem Spitzenverband zu­
sammengeschlossen, der an  die Stelle der bisherigen „V er­
einigung deutscher B augenossenschaftsverbände“ tr itt. Der 
neugegründete V erband bezw eckt die gem einsam e In te r­
essenvertretung der zahlreichen, nach Ländern, Bezirken 
und Provinzen gegliederten E inzelverbände der Bau­
genossenschaften, insbesondere durch Einflußnahm e auf 
Gesetzgebung und V erw altung, durch den A usbau der 
inneren E inrichtungen der B augenossenschaften und ihrer 
Verbände sowie durch E rfahrungsaustausch und A bhaltung 
von allgemeinen B auvereinstagungen. In  w irtschaftlichen 
F ragen  is t ein Zusam m engehen m it den  staatlich  u n te r­
stü tzten  W ohnungsfürsorgegesellschaften und deren K red it­
organ, der D eutschen W ohnstättenbank  A.-G. angebahnt. 
Der V erband besitz t einen M itgliederbestand von annähernd 
2000 Baugenossenschaften und gem einnützigen B au­
vereinigungen anderer Rechtsform . Zum V orsitzenden 
w urde der langjährige V orsitzende der früheren V ereinigung 
deutscher B augenossenschaftsverbände Prof. Dr. Dr.-Ing. 
e. h. H. A 1 b  r  e c h  t , B erlin-Lichterfelde, zum G eschäfts­
führer d er b isherige D ezernent in der W ohnungsabteilung 
des R eichsarbeitsm inisterium s, Ju s tiz ra t K l i n k e ,  bestellt. 
Die G eschäftsstelle befindet sich Berlin SW  68, Schützen­
straße 26. —
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Eine Reichsvereinigung der Bauhandwerker E. V. hat
sich mit dem Sitz in Breslau gebildet und will in allen 
großen P lätzen Deutschlands Bezirksverbände errichten 
zum Zwecke des W ohnungsbaues auf dem W ege der Selbst­
hilfe und zur W ahrung aller gemeinsamen w irtschaft­
lichen und gewerblichen Interessen der Bauhandwerker.

Öffentliche Tagung des Fachausschusses Baukalk. Der 
vom „Verein Deutscher K alkwerke E. V.“ gebildete „Fach­
ausschuß B aukalk“, der technisch-wissenschaftliche 
Spitzenverband der deutschen K alkindustiie, tr itt am
4. September d. J . in Leipzig zu einer öffentlichen Tagung 
zusammen. Ort und Zeitpunkt sind mit R ücksicht auf die 
gleichzeitig stattfindende Leipziger „Technische Messe und 
Baumesse“ gewählt worden, auf der neben anderen Ver­
bänden die Fachorganisation der K alkindustrie vertreten  
sein wird. Aus der Tagesordnung sind die Lichtbilder­
vorträge des Ing. B. K r i e g e r ,  Geschäftsführers des 
Reichsvereins der Kalksandstednfabriken e. V., über „die 
Herstellung des K alksandsteins“, des Reg.-Brt. R. S t e g e -  
m a n n ,  Vorsitzenden des deutschen Ausschusses für w irt­
schaftliches Bauen, über „Sparbauweisen“ 'und de3 Dipl.- 
Ing. G u t m a n n von der T orkret G. m. b. H. über „neuere 
Anwendungen des T orkretverfahrens“ heivorzuheben. —

Die Wohnungsfürsorge G. m. b. H. in Berlin, die kürz­
lich geschaffen worden ist, hat die Aufgabe, den Bau von 
Kleinwohnungen zu fördern, indem ihr aus den der S tadt 
Berlin zufließenden Anteilen an der Hauszinssteuerhypo- 
thek Zuschüsse gew ährt werden sollen. Es sollen ferner 
durch sie Siedlungen erw eitert werden, und es soll auch 
Denen geholfen werden, die ein R echt auf eine W ohnung, 
wenn auch nicht im eigenen Hause, zu erwerben wünschen. 
Dazu reichen allerdings die zur Verfügung stehenden Mittel 
nicht aus, es müssen vielmehr 20—30 v. H. der K osten 
von dem W ohnungsuchenden selbst aufgebracht werden. 
Für eine W ohnung von 2—4 Zimmern nebst Zubehör sind 
2000—5000 G.-M. einzuzahlen, jedoch genügt eine 1. R ate 
von 500—1000 G.-M., der w eitere R aten von je 500 G.-M. 
folgen sollen. —

Ausstellungen und Messen.
Die diesjährige Leipziger Herbstmesse findet in der 

Zeit vom 31. A ugust bis 6. September sta tt. Die Leipziger 
Messe hat in den letzten Jah ren  derartig an Umfang und 
Bedeutung zugenommen, daß ihr Verlauf ein Gradmesser 
für den Stand unseres W irtschaftslebens ist. Die Zahl der 
Aussteller auf der Leipziger Mustermesse stieg von 4253 im 
Jah re  1914 auf fast 15 000 auf den Messen im Jah re  1923 
und im Frühjahr 1924. Die Zahl der geschäftlichen Messe­
besucher wuchs von rd. 20 000 im Jah re  1914 au f über 
175 000 auf den letzten Messen. Für den Baufachmann ist 
die große „Technische Messe und Baumesse“ von Bedeutung, 
zu der sich dieses Mal auch mehrere Fachorganisationen, 
so die Ziegel-, die K alk-Industrie und der Baustoffhandel 
zusammenfinden werden.

Die Termine für die weiteren Messen liegen bereits fest. 
Es finden sta tt die Frühjahrsm esse 1925 vom 1. bis 8. März, 
die Herbstmesse 1925 vom 30. A ugust bis 6. September, die 
Frühjahrsm esse 1926 vom 28. Februar bis 7. März, die 
Herbstmesse 1926 vom 29. August bis 5. September. —

Der deutsche Techniker im Ausland.
Beschäftigung deutscher Ingenieure in China. Der dem 

Verein Deutscher Ingenieure (V. D. I.) als Zweigverein an-

feschlossene „Chinesische V erband D eutscher Ingenieure, 
hanghai,“ teilt uns mit, daß die in D eutschland herr­

schende Sehnsucht nach Übersee und die Unkenntnis der 
dort herrschenden Verhältnisse mehrfach von verschiede­
nen Seiten ausgebeutet worden ist, um deutsche Ingenieure 
gegen gänzlich ungenügende Bezahlung nach China zu v er­
pflichten. Da das im Interesse des Betroffenen und des 
Ansehens der deutschen Ingenieure unter allen Umständen 
zu vermeiden ist, ersucht der Verband alle Fachgenossen, die 
nach Ostasien kommen wollen, ihren V ertrag vor Abschluß 
von dem Verband für den Fem en Osten, Berlin W, oder 
auch vom Ostasiatischen Verein, Hamburg, Ferdinand­
straße 56, begutachten zu lassen. Der deutsche Techniker 
kann nur mit allem Nachdruck darauf hingewiesen werden, 
vor Eingehen eines A rbeitsverhältnisses für Ostasien 
diese Möglichkeit einer sachkundigen Prüfung des V er­
trages nicht zu verabsäumen. —

Literatur.
Die Sachverständigen-Gutachten. Die Berichte von 

Dawes und MacKenna. 80 Seiten Quartformat. Verlag 
Reimar Hobbing, Berlin. 3 M. —

Dieses Sonderheft der „Deutschen W irtschafts-Zeitung“, 
herausgegeben vom Deutschen Industrie- und H andelstag, 
enthält außer den beiden Berichten nebst Anlagen eine von 
berufener Seite geschriebene Einleitung über den Stand der
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R e p a ra t io n s f ra g e n , f e rn e r  e in e  a u s fü h r l ic h e  Inhaltsübersicht 
ü b e r  d ie  b e id e n  S a c h v e r s tä n d ig e n b e r ic h te ,  sowie ein Sach- 
reo-ister D ie S a c h v e r s tä n d ig e n -G u ta c h te n  bilden gegen­
w ä r t ig  n ic h t  n u r  d e n  K e r n p u n k t  fü r  a lle  V erhandlungen der 
R e g ie ru n g e n  u n te r e in a n d e r , s o n d e rn  a u c h  für die V erhand- 
lu n g e n  d e r  P a r la m e n te . F ür je d e n  D e u ts c h e n  i s t  das, was 
sich  a u f  G ru n d  d ie s e r  S a c h v e r s tä n d ig e n -V o r s c h la g e  ent­
w ic k e ln  w ird , e in e  L e b e n s f ra g e . E in e  möglichst w eite Ver- 
b re itu n g  g e n a u e s te r  K e n n tn is  ü b e r  d e n  Inhalt dieser (jut- 
a c h te n  ° i s t  im  v a te r lä n d is c h e n  In te r e s s e  dringend zu 
w ü n sc h e n . —  "*■

Gerichtliche Entscheidungen und Rechtsauskünfte.
Welches Grundstück ist bei Heranziehung zur Hauszins- 

Steuer als bebaut anzusehen? N ach der u rsprünglichen R echt­
sprechung des P r. Ob.-Verw.-Gerichts g a lt ein G rundstück  dann 
als bebaut, wenn sich auf ihm ein, wenn auch noch so w inziges 
Bauw erk (sogen. G artenhaus) befand. D iese S tellungnahm e 
w urde bei B eratung  des P r. G rundst.-G es. vom 14. 2. 25 als 
unhaltbar erkannt. Im § 2 dieses G esetzes w urde bestim m t, 
daß ein G rundstück als unbebau t gilt, „w enn die Zweck­
bestim m ung des darau f errich te ten  G ebäudes gegenüber der 
Zweckbestim m ung des G rund und Bodens von u n te rg eo rd n e te r 
B edeutung is t .“ Dies is t v o r allem  auch  w ich tig  bei der 
Beurteilung von L agerp lätzen , auf denen sich ein k leiner 
Schuppen befindet. —

Anrecht des Architekten an seinen Bauakten. Es werden 
folgende F ragen  gestellt, denen w ir gleich die A n tw ort folgen  
lassen:

1. Is t  der A rch itek t nach vo llständ iger B efriedigung seiner 
H onoraransprüche verpflichtet, dem B auherrn  die B auakten
herauszugeben?

A n t w o r t :  D er A rch itek t ist zur H e r a u s g a b e  der
gesam ten B auakten  auch nach Zahlung des H onorars n icht v er­
pflichtet; lediglich die für den Bau erforderlichen U rkunden und 
Pläne muß er aushändigen.

2. B esteh t diese V erpflichtung auch dann, w enn das H onorar 
noch n icht vollständig  bezah lt ist?

A n t w o r t :  Bis zur Bezahlung des H onorars h a t  der
A rchitekt ein Z urückbehaltungsrecht an den P länen, b rau ch t sie 
also n icht vorher auszuhändigen. (§ 273 BGB.)

3. Is t der A rch itek t verpflichtet, die E insicht zu g esta tten ?
A n t w o r t :  Die E i n s i c h t  in die B auak ten  m uß der

A rch itek t gem äß § 810 BGB. dem  B auherrn g esta tte n , d a  dieser 
ein rechtliches In teresse daran  hat, die U rkunden, sow eit sie 
in seinem  In teresse errich te t sind, einzusehen. Die G esta ttung  
der E insicht kann  durch K lage erzw ungen w erden.

4. B esteht eine V erpflichtung bezüglich G esta ttung  der E in­
sicht auch dann, wenn der B auherr von  säm tlichen U nterlagen 
A bschrift erhalten  hat?

A n t w o r t :  Die V erpflichtung zur G esta ttung  der E in­
sicht in die O riginalurkunden b es teh t auch dann, w enn der 
B auherr von säm tlichen U nterlagen A bschriften  e rhalten  hat, 
selbst w enn dies sogar beglaubigte A bschriften sein sollten.

5. K ann verlang t w erden, daß  der A rch itek t die R ich tigkeit 
und die V ollständigkeit der erte ilten  A bschriften beschw ört?

A n t w o r t :  Von dem A rch itek ten  kan n  außerhalb  eines
Prozesses n ich t verlang t w erden, daß  er die R ich tigkeit und  
V ollständigkeit der A bschriften beschw ört. In  einem Prozesse 
gegen den A rch itek ten  w ürde für den  Fall, daß  die O riginal­
urkunden etw a n icht m ehr vorhanden  w ären  und  also n icht 
vorgelegt w erden könnten , dem A rch itek ten  der E id  über die 
R ichtigkeit und  V ollständ igkeit der A bschriften  zugeschohen 
und vom G ericht für ihn norm iert w erden können.

R ech tsanw alt Dr. P . G 1 a s s , Berlin.
N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  D iese R ech ts­

auffassung kom m t auch in der G ebührenordnung der A rch. u. 
Ing. zum A usdruck, nach der dem A uftraggeber nach Bezahlung 
der Gebühren auf V erlangen eine A usfertigung der B a u v o r -  
l a g e n  oder des V orentw urfes oder E ntw urfes besonders aus­
zufertigen ist. Von den B auakten  is t n ich t die R ede. —

Keine Benutzung von Konstruktionszeichnungen usw. durch 
Dritte. Es ist hei technischen Firm en üblich, ihren Zeichnungen 
einen Stem pel aufzudrucken, w onach diese, u n te r B erufung auf 
§§ 15, 28 Reichges. vom 19. Ju n i 1901 u. §§ 823, 826 BGB., n ich t 
vervielfältig t und d ritten  Personen, besonders K onkurrenzfirm en, 
nicht zugänglich gem acht w erden dürfen.

Dieses V erbot der anderw eiten  B enutzung w ird  n ich t dadurch  
aufgehoben, daß  der A uftraggeber die Z eichnungen als Entw ürfe 
honoriert, es sei denn, daß die B enutzung durch  D ritte  — etw a 
bei V ergebung der A rbeiten nach den E ntw ürfen  auf dem 
Subm issionswege, oder hei W ettbew erben  — ausdrück lich  Vorbe­
halten  w ar bei A uftragserteilung. —

In h a lt: D as Z eichnen  von A rc h ite k tu r  und  L a n d sc h a f t — 
Zum G edäch tn is fü r E rn s t P e te rse n . — V erm isch tes . — C hronik . —

B auw irtschafts- und  B a u re c h ts fra g e n : V erw a ltu n g  u n d  B au 
s tä d tisc h e r W ohnungen  d u rch  die kom m unale  (I. m h H — 
D eu tsch e  T ag u n g  fü r  w irtsc h a ftlic h e s  B auen. — W o h n u u g s- und 
S icd lungsw esen . B austoffe und P re ise . — B a u w irtsc h a ftlic h e  
und a n d e re  V erb än d e . — A usste llu n g en  und  M essen. — D er  
D eu tsch e  T e c h n ik e r  im A usland. — L ite ra tu r . — G erich tlich e  
E n tsch e id u n g en  und  R e c h tsa u sk ü n fte . —

„ .. Y.erl| £  der D eutschen B auzeitung, G. m. b . H. in  Berlin.
F ü r die R edaktion  veran tw ortlich : F  r i t  z E  i s e 1 e n  in Berlin.

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  B erlin SW  48.
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